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Der Neujahrstag. 
(Fortſetzung.) 

We geet hatte die Straße nach den Treibhäuſern, 

die außerhalb der Stadt lagen, eingeſchlagen, ohne 


einmal daran zu denken, wohin er eigentlich wolle, 
denn Zorn und Schmerz zertretener Hoffnungen peitſch⸗ 


ten ihn fort und ließen einer ruhigen Ueberlegung 
weder Zeit noch Raum. Doch der ſcharfe Nordoſt, 
der ſchon feit einer halben Stunde bemüht war, ihm 
Raſe und Ohren tüchtig zu reiben, weckte ihn end⸗ 
lich aus feinen Träumereien, und rieth ihm zum Nücks 


wege, wenn er nicht gezwungen ſeyn wollte, in eines 
der an der Landſtraße liegenden Gaſthäuſer einzukeh⸗ 


ren; dazu paßte ſeine Stimmung aber durchaus nicht. 


Er machte alſo Kehrt, und noch mit dem Ordnen ſei⸗ 


nes Mantels beſchäftigt, hörte er mehrere Schlitten 


ihm entgegen kommen. Das war ihm nun zwar 
ſehr unlieb, weil er aber auch zugleich fingende Mäns 
nerſtimmen vernahm, ſo beruhigte er ſich mit der 
Gewißheit, keinem dieſer, wie er wähnte, luſtigen 
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Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, 
leben, Korreſpondenz, Kunſt, Literatur und Theater. 


Handtherker oder Soldaten, bekannt zu ſeyn, und 
blieb auf dem Wege. Die Schlitten fuhren ihm 
raſch vorüber, bis auf den letzten, aus dem eine ihm 
bekannte Stimme ihrem Schlittengefährten zurief: 
„Bruder, halt! das war Wegener, oder ich will zwei 
Flaſchen verloren haben.“ Wegener ſah ſich unwill⸗ 
kührlich um und erkannte feinen Vetter Hymen, den 
er auf der Univerſität Jena zurückgelaſſen hatte. Die⸗ 
ſer war aber bereits aus dem Schlitten und lag an 
Wegeners Bruſt. „Alter Burſche! vortrefflicher Kerl! 
wo willſt Du deun hin, zu Fuße hin?“ war Hymens 
erſter Gruß, und Wegener ſtöhnte unter den Liebko⸗ 
ſungen des rüiſtigen Muſenſohnes: „nach der Stadt.“ 
»Das geht nicht, Bruder Wegener, mußt mit 
uns, hier nimm meinen Platz auf dem Schlitten ein, 
ich fege mich auf die Perrutſche. “ f 
Zwar ſträubte ſich der Referendarius lange, ſchützte 
Amtsgeſchäfte vor und abzuarbeiteude Reſie, die ſich 
während der Weihnachtstage gehäuft hatten; aber da 
half nichts, er mußte endlich den ſtürmiſchen Bitten 
und Forderungen nachgeben, denn es ſollte der Ge⸗ 
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burtstag eines andern ihm bekannten Bruder Studis 
in den Treibhäuſern durch einige Flaſchen Johannis- 
berger gefeiert werden. 

Man kam an den beſtimmten Ort und was un⸗ 
ſerm Wegener beſonders lieb war, es befanden ſich, 
außer einigen ihm unbekannten Offizieren, keine andere 
Gäſte daſelbſt. Man ſetzte ſich in dem künſtlichen 
Garten unter wohlriechende Akazten, und der ſchäu— 
mende Johannisberger erwärmte bald die erſtarrten 
Glieder. Wegenern leiſtete er noch andere Dienſte, 
er zog die letzte Eisrinde von feinem Herzen, ließ 
ihn Vergeſſenheit des Entre - deux mit der Frau 
Juſtiz⸗Direktor aus dem immer vollen Romer trin⸗ 
ken, und ſich beſonders mit ſeinem Vetter verlieren 
in die herrlichen Zeiten, wo er als Jenaer Student 
mit ihm Stunden des reinſten Vergnügens, der Freund⸗ 
ſchaft und der Liebe gefeiert hatte. 

„Theurer Wegener,“ unterbrach Hymen ihn plötz⸗ 
lich, „denkſt Du aber denn gar nicht mehr an die 
Abendſcene, beim Fuchsthurme“) auf dem Haus⸗ 
berge?“ „Wohl,“ erwiederte Jener, „und wie ich 
ohne deine Hülfe weder retten, noch gerettet werden 
konnte. Der verworfene Blidau hätte das vortreff⸗ 
liche Mädchen richtig entführt, wenn Du und Daun 
mir nicht zur Hülfe gekommen wäret. Haſt Du 
nicht gehört, was aus dem verruchten Menſchen ge⸗ 
worden! Mir hat man erzählt, er habe franzoſiſche 
Dienſte genommen. * 

„Davon nachher,“ entgegnete Hymen; y zuvör⸗ 
derſt aber biſt Du mir noch eine Erklärung ſchuldig 
über jenes Abenteuer, in das mich — ſelten genug 
— mein guter Genius wider alles Vermuthen bine 
einzog. Du Hitzkopf, warſt für den Abend nicht 
mehr zu haben, und als ich des andern Morgens zu 
Dir kam, blies ſchon der Schwager Poſtillon den 
Deſſauer vor deiner Thüre, und ich konnte Dir kaum 
noch die nöthigen Aufträge in die Heimath geben. 
Daun wußte eben ſo wenig als ich, und die Dame, 
deren Retter Du fo männiglich geweſen, war mit ih⸗ 
rem Vater ſchon vor einer Stunde abgereiſt, wie 
uns der Wirth aus der goldnen Aehre erzählte. So⸗ 
viel wußte er nur, daß der Vater ein preußiſcher Ber 
amter ſei, und Gollert heiße, auf einer Vergnügungs⸗ 


— 


) Der Ueberreſt des ehemals hier geweſenen herzogli⸗ 
Fi Schloſſes, eine halbe Meile von Jena. 


reife hier zwei Raſttage gehalten, und die Abſicht ge 
habt habe, in Weimar Verwandte zu beſuchen. Die 
Fertſchritte der Franzoſen aber jenſeits des Rheins 
ließen ihn, ſo wie beſonders der Vorfall mit ſeiner 
Tochter, den Eutſchluß faſſen, ohne Weiteres wieder 


umzukehren, und damit war jede weitere Spur vor 


loren. # 

„Das hat feine Richtigkeit, « beſtätigte Wegener, 
„und es thut mir nichts mehr wehe, als daß mein 
Urlaub zu Ende war, ſonſt hatte ich den ſchurkiſchen 
Blidau noch meine geübte Klinge fühlen laſſen. In⸗ 
deſſen ſind darüber faſt drei Jahre in den Ocean der 
Zeit verſenkt, und ich müßte weit zurückgehen, um 
Dir Alles verſtändlich und klar zu machen, « 

Ich bin wahrhaftig neugierig, theurer Vetter,“ 
drängte der näherrückende Hymen; doch in demſelben 
Augenblicke wurden neue Glaſer gefüllt, und einer 
der jungen Muſenſohne aus Hymens Geſellſchaft kam 
mit dem vollen Glaſe auf die beiden Duckmäuſer, 
wie er die Converſirenden nannte, zu und fragte, ob 
ſie denn ganz und gar den Zweck ihres Hierſeins 
vergeſſen hätten, weil ihre Römer noch zur Hälfte 
gefüllt daſtünden! 

Hymen entſchuldigte ſich und ſeinen Vetter, ſo 
gut es gehen wollte, und nachdem der letztere ihm 
den ganzen Abend zugeſtanden hatte, um feine Neu⸗ 
gierde zu befriedigen, ſetzten fie ſich zu dem lärmen⸗ 
den Haufen und ſtimmten mit ein in die Toaſte, die 
dem Gefeierten, wie dem Burſchenleben gebracht 
wurden. 

Es traten mehrere eben angekommene Gäſte in 
den Winterhain und die Aufwärter traten herzu, durch 
Zuſammenrücken der Tiſche mehr Platz in dem Zim⸗ 
mer zu machen. „Auch die Johannisberger, 4 fo 
raunte der Wirth dem einen Kellner zu, auf Wege ⸗ 
ners Geſellſchaft zeigend, »müſſen ſich einſchränken, 
denn vor der Thüre halten noch drei Schlitten, und 


die darauf befindlichen Damen können nur hier hin⸗ 


ein, weil hier nicht Taback geraucht it. 

Aber dem armen Garçon bekam der Auftrag 
übel, denn der eine jener rüſtigen Jenenſer nahm den 
Winzigen bei der Bruſt und placirte ihn mitten auf 
den Tiſch unter die Flaſchen, ihn fragend, ob er jetzt 
Platz habe. Ein gellendes Gelächter lohnte dem witzi⸗ 
gen Einfalle und Hymen, feinen Vetter heranziehend, 
rief eben: „va banque, Bruder! 4 da traten der 
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Herr Juſtij⸗Direktor mit feiner theuren Ehehälfte, 
Fräulein Röschen, geführt vom Regierungs⸗Aſſeſſor 
Blindau und der Rittmeiſter v. Daun unter die Ju- 
belnden. 

Kaum erblickte ſie Wegener, ſo entwand er ſich 
den Händen ſeines Vetters und ſtürzte der Thüre zu. 
Doch die Frau Juſtiz⸗Direktor kam ihm wegen der 
allgemeinen Sperre in den Weg, und mit einem — 
wie Wegener es nannte — aus der Holle entliehe⸗ 
nen Blicke hohnlächelte fie ihn an: „Gratulire zur 
vollkommenen Wiedergeneſung, Herr Dberlandes: Ger 
richts ⸗Referendarius!“ 

„Meine Gnädige! entgegnete der Angeredete höͤchſt 
verlegen, der ſonderbarſte Zufall hat uns hier zuſam⸗ 
mengeführt, um uns — ewig von einander zu ſchei⸗ 
den,“ wollte er ſagen, aber er begegnete dem über 
alle Sprache ſeelenvollen Blicke Roſaliens, der fra⸗ 
gend, beruhigend und innig herzlich an ihm vorbei⸗ 
ſtreifte, und da ſtotterte er: „um uns gegenſeitig zu 
verwirren.“ 

„um uns zu verwirren?“ fragte gedehnt die 
Guädige, „wie verſtehen Sie das, Herr v. Wegener ?“ 

„Ich meinte nur, — ſtotterte er in Verzweif⸗ 
lung — „daß Ihr plötzliches Hierſein — 

»Und Ihr unerklärliches Abſein, « lächelte höh⸗ 
niſch die ſtolze Frau, „gewiß nicht angenehm iſt. « 

Hymen, der bis dahin aus ſchuldiger Artigkeit 
gegen Damen und beſonders gegen ſolche, die ſein 
lieber Vetter zu ſeinen achtungswerthen Bekannten 
zählte, ruhig dageſtanden hatte, dem aber der feurige 
Johannisberger das Blut zum Kopfe, wie die Verle⸗ 
genheit ſeines Verwandten das Blut zum Herzen 
trieb, konnte nicht länger an ſich halten und die Hand 
auf Wegeners Schulter legend, fragte er ihn halb 
zornig: „Quis est, qui res leviores curat gra- 
vioribus neglectis?« Dann wandte er ſich zu 
der Frau Juſtiz - Direktor und fagte: „Meine Gnä⸗ 
dige! ich bin der Vetter dieſes Inculpaten, habe ihn 
von Jena kommend, auf der Straße halb verfroren 
gefunden und ihn mit Gewalt hieher geſchleppt, um 
ihn mit Johannisberger aufzuwärmen; ich beiße v. 
Hymen, und empfehle mich Dero Gnade ze dabei 
ſtürzte er das ſolange in der Hand gehaltene Glas 
hinunter und zog dann Wegenern mit ſich fort. 

Doch in demſelben Augenblicke entſpann ſich ein 
Streit unter den übrigen Jenenſern und den zuerſt 


erwähnten Offizieren. Dieſe hatten nämlich das fri⸗ 

vole Betragen Hymens getadelt und gemeint, daß 

ſolche Burſchen erſt unter die Fuchtel kommen müßten. 
(Fortſetzung folgt.) 


Meine gute Zeit. 
Ein Schwank. 


Ehe ich zur Beſchreibung meines Lebens ſchreite, 
laſſe ich die Beſchreibung meines Ich's vorangehen 
und bemerke, daß ich kurzſichtig und lang müthig 
bin, ich habe einen großen Kopf und leider einen 
kleinen Verſtand und bin nicht in Arkadien wohl 
aber in einer Mühle Pommerns geboren, daher ent⸗ 
ſchuldigen mich auch meine Landesleute, daß ich „uiel 
Winde in meinem Kopfe habe; nebenbei geſagt bin 
ich naſe weis, habe, wie Herr- M. ſagt, Haare auf 
den Zähnen und einen großen Mund. Schreck⸗ 
lich, wird fo manche meiner ſchönen Leſerinnen aus⸗ 
rufen, es iſt der Beſchreibung nach ja eine Mißge⸗ 
burt, ich kann Ihnen jedoch die feſte Verſicherung 
geben, daß ich wohlgeboren bin und mich bis auf 
den heutigen Tag noch wohlbefinde. — Meine Kna⸗ 
benjahre glitten über den blumigen Pfad des Lebens 
hinweg, ich reifte zum Jünglinge heran, als der Him⸗ 
mel mir meine Eltern nahm, bei deren Tod ich mich 
schrecklich getäuſcht ſah, denn das Einzige, welches fie 
mir hinterließen, waren Schulden, ich wollte mich na⸗ 
türlich nicht als Univerſalerbe einſtellen und ging in 
die Fremde! — 

Doch was iſt ein Leben ohne Geld? eine Zeit⸗ 
ſchrift ohne Mitarbeiter, ein Futteral ohne Brille, 
ein Ball ohne Schöngeiſter! und ohne Geld hat man 
auch ſelten einen Freund, fo wie das F dem G vor: 
angeht, ſo muß dem Freunde Geld vorangehen, um 
fo fühlbarer wird es kein Geld zu beſitzen; doch ich 
war immer ein fideles Haus, liebte Muſik und dieſe 
war es, die mich auf die höchſte Stufe der Heiterkeit 
führte. 

Eines Tages als ich mich meinen träumeriſchen 
Ideen hingab, (das Einzige, das ich noch hinzugeben 
hatte) kam der Oberkollekteur des Städtchens H. zu 
mir und gratulirte mit höflichen Worten mir zum 
Gewinne des großen Looſes; ich erſtaunte nicht we⸗ 
nig und Du, werthe Leſerin wirft gewiß mein Er⸗ 
ſtaunen theilen, wenn ich Dir ſage, daß ich nie fo 
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viel erübrigen konnte um mir ein Loos zu kaufen, 
jedoch der Glücksbote erzählte mir, daß ich als recht⸗ 
mäßiger Erbe des Windmüllers N. auch der Erbe 
dieſes Looſes wäre, welches ſich unter den nachgelaſ⸗ 
ſenen Papieren meines ſel. Vaters befand und das 
mir und ihm fo viel Glück bringe; ich war nun au⸗ 
ßerordentlich glücklich und flog mit leichtem Herzen 
meiner Heimath zu um, die Schulden meiner gelieb⸗ 
ten Eltern zu tilgen. 

Nicht im Stande bin ich das freundlich ⸗kriechende 
Benehmen der mich Empfangenden zu ſchildern, denn 
ihnen war bereits die Kunde meines Glücks gewor⸗ 
den und ich unterließ auch nicht bei meiner Durch⸗ 
reiſe durch D., mir vorzügliche Waͤſche und Kleider 
anzuſchaffen, denn Kleider machen Leute, und ſo ward 
ich ein gemachter Maun. Freunde, die große Bälle 
und Spazierfahrten hofften, erhielt ich dutzendweiſe; 
liebliche Jungfrauen, die mich früher keines Blickes 
würdigten, fanden mich geiſtreich, intereſſant und 
ſpekulative Väter armer Tochter machten mich mit 
den ausgezeichnetſten Eigenſchaften derſelben bekannt, 
doch nichts war im Staude, meine mir erworbenen 
Menſchenkeuntniſſe zu rauben, denn ich kannte meine 
Pappenheimer! — 

Doch endlich des trüglichen Stadtlebens müde, 
eilte ich nun um meinen nicht unbedeutenden Schatz 
zu heben, hatte jedoch das Unglück auf meiner Reiſe 
zu ſterben, und bei meinem Leichenbegäugniſſe — 
erwachte ich, denn das glänzende Leben war nur ein 
Traum. Ich, ein dummer Menſch, konnte mit Recht 
ſagen, daß bei mir das Glück über Nacht gekommen 
ſei, nur bedauerte ich ſpäter, daß es mit dem frühen 
Morgen ſo ſchnell davongeeilt war! 

In den Raͤumen dieſer Wunderwelt iſt eben 
Nur ein Traum das ganze Leben! 
„Calderon.“ 
M. A. 


Papierfabrikation in England. 


Die Engländer beſchäftigen ſich jetzt viel damit, 
neue Materialien zur Papierfabrikation aufzufinden, 
da bei dem in uuferer ſchreib⸗ und druckſeeligen Zeit 
immer flärfer werdenden Verbrauch die Lumpen auch 
immer ſeltener und theurer werden. Herr E. Cowper 
hielt in einer der letzten Sitzungen des Londoner 
Kunſt⸗ und Gewerbe⸗Vereins (Society of Arts) 


einen intereſſanten Vortrag über dieſen Gegenſtand. 
In den erſten Zeiten der Papierfabrikatlon, ſagte er, 
wurde einmal der Pabſt von den Papiermüllern in 
Rom mit einer Bittſchrift beſtürmt, in der ſie dar⸗ 
auf antrugen, daß die Regierung doch etwas für ih⸗ 
ren Artikel thun möchte, da alle ihre Niederlagen an⸗ 
gefüllt ſeyen und fie in ihrer Noth keinen Ausweg 
damit wüßten. Wie viel betrug nun dieſer unges 
heure Vorrath? Kaum ſo viel, als jetzt der Bedarf 
dreier Engliſcher Pfennig Magazine! Herr Cowper 
zeigte darauf mehrere Sorten aus verſchiedenen Pflan⸗ 
zenjtoffen fabrizirter Papiere vor. Herr Babbage er⸗ 
klärte, es würde wünſchenswerth und auch erreichbar 
ſeyn, dem Papier, und namentlich dem Schreibpapier 
eine grünliche Farbe zu geben, da dieſe das Auge am 
wenigſten auftrengt. Der Druck freilich tritt um ſo 
ſchärfer hervor, je weißer das Papier iſt. Die Ma⸗ 
ſchinen⸗Fabrikation deſſelben, die aufangs in England 
auf mancherlei Schwierigkeiten geſtoßen, iſt jetzt hier 
fo allgemein eingeführt, daß es ganz unmöglich ſeyn 
würde, durch die bloße Handarbeit in der Weiſe, wie 
ſie früher ſtattgefunden, den gegenwärtigen Bedarf 
zu befriedigen. Bekanntlich iſt auch nur durch Mar 
ſchinen das ſogenannte Papier ohne Ende herzuſtellen. 
Herr Cowper hatte einen Bogen anfertigen laſſen, der 
ausgebreitet vier engliſche Meilen lang war. Ein 
anderer Papierfabrifant, deſſen Fabrik kürzlich von 
dem Herzog und der Herzogin von Sutherland ber 
ſucht wurde, ließ die Straße von ſeinem Wohnhauſe 
bis zu den Fabrikgebäuden, einen Weg von dreivier⸗ 
tel (Engl.) Meilen, der ganzen Länge und Breite 
nach mit einem einzigen Bogen Papier decken, ſo 
daß feine Gaſte trockenen Fußes den Weg hin und 
zurück machen konnten. Um die Feſtigkeit des Eng⸗ 
liſchen Schreibpapiers darzulegen, wurde in einem 
großen Bogen, deſſen Ecken zuſammengebunden wa⸗ 
reu, ein Menſch, der ſich hineingelegt hatte, in die 
Höhe gezogen. In dem Gewerbe-Bereine ſelbſt wur⸗ 
den Gewichte von einem halben bis zu einem ganzen 
Gentwer vermittelſt eines zuſammengepfalzten Bogen 
Schreibpapiers auf dieſelbe Weiſe gehoben. Geglänz⸗ 
tes Papier jedoch iſt nicht allein nicht ſo dauerhaft, 
ſondern kann auch leicht, wenn es lange gelegen hat 
und recht trocken geworden ift, zu Staub zerbrocken. 


Hierzu Schaluppe No. 60. 


W  . 
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Schaluppe WM 60, zum Danziger Dampfboot W 64. 


Am 30. Mai 1837. 


Kajütenfrach t. 


So wie unter uns Menſchen, oft der Eine beim 
angeſtrengteſten Fleiße, der größten Rechtlichkeit und 
Sparſamkeit kaum fo viel zu erwerben vermag, um 

ſich und die Seinigen kümmerlich zu ernähren; wäh⸗ 
tend einem Andern ohne ſein großes Dazuthun das 
Glück, fo zu ſagen, in die offenen Arme läuft; fo 
eint es auch mitunter den Pflanzen zu ergehen. — 
Schreiber dieſes J. B. beſitzt vor ſeinem Hauſe eine 
Reihe grunender Bäume; doch kann er die ſymetri⸗ 
ſche Ordnung derſelben nicht erhalten, weil auf einer 
Stelle, trotz aller angewandten Mühe und allen vor 
genommenen Veränderungen kein Baum gebörig fort- 
kommen will; dahingegen gedeiht ſeit einer Reihe 
ron Jahren, auf der Maner des St. Barthokomai⸗ 
irchbofes gerade über der Eingangspforte vom kaſſu⸗ 
diſchen Markte kommend, eine Ebereſche, deren Pflan- 
ler wahrſcheinlich ein Vogel geweſen, ohne daß eine 
menſchliche Seele ſich um fie bekummere, obne daß 
fie die Nahrung ſuchende Wurzel in die ſonſt nah⸗ 
dende und ſchutzende Erde gräbt, ſteht fie in voller 
racht, ihre Ernäherin iſt eine feſtie Mauer, auf der 
fie länger denn zwolf Jahre allen Stürmen und Wet⸗ 
tern getrotzt hat. f 
Es iſt ein wirklich ſchöner Anblick, den fo erha⸗ 
ben ſteheuden Baum, grünen, blühen und ſpäterhin 
nit den zierlichen hochrothen Beeren geſchmückk zu 
eben, und ware wunſchenswerth, daß bei einer ein— 
ligen Reparatur der Mauer, des Baumes geſchont 
wurde, der vielleicht noch eine gewiſſe Berühmtheit 
exlangen konnte 


„n. 


Das Dorf Schüddelkan im Danz. Landkr. wurde 
am 25ſten d. M. zwiſchen 3 und 4 Uhr Nachmit⸗ 
tags durch einen Wolkenbruch ähnlichen Regen von 
Hagel, Sturm und ſtarkem Gewitter begleitet, in 
Schrecken geſetzt; in wenigen Minuten ſahen die 
Gelder und der Dorfplan einem See ühnlich. — 


Viele Saaten und Kartoffeln ſind weggeſchwemmt, 
und tief ausgeriſſene Gräben in den Feldmarken zei— 
gen die Spuren der Verwüſiung und des Verluſtes 
der dortigen Bewohner. d« 


T 4 n Sr 


Die Auftritte des Elendes und des Jammers, die 
in Lyon ans der Unterbrechung des alten berühmten 
Gewerbfleißes dieſer Stadt hervorgingen, find fchau« 
dererregend. Viele hundert Familien, die gewohnt 
waren, in einem verhältnißmäßig behaglichen Zuſtande 
zu leben, friſten ihr Daſein nur durch die kümmerli⸗ 
chen Gaben, die ihnen das Mitleid reicht. Vor we⸗ 
nigen Tagen ſchleppte eine arme Frau ſich auf die 
Place Bellecour, und bat die Umſtehenden ſich des 
verſchmachteten Kindes anzunehmen, das ſie an der 
Bruſt hatte. „Ich muß ſterben, ſagte fie, aber er- 
barmt Euch des Kindes!« Es war ihre letzte Au⸗ 
ſirengung, denn kaum hatte ſie dieſe Worte geſpro⸗ 
chen, ſo ſank ſie nieder und war nicht mehr. Das 
arme Weib hatte, nachdem alle ihre Hülfsmittel er⸗ 
ſchöpft waren, ſechs Tage lang gehungert, und dabei 
doch ihr Kind genährt, bis die Milch in ihrer Bruſt 
vertrocknete. 


In Lille (Frankreich) iſt eine Frau von einem 
Knaben entbunden worden, der dem Geburtshelfer 
einen elektriſchen Schlag, wie bei Berührung eines 
Raubfikges, verſetzte, und in eine Wiege mit glaſer⸗ 
nen Füßen gelegt, auch dann noch unzweideutige Zei⸗ 
chen von Elektricität gab. Dieſer Zuſtand dauerte 
24 Stunden in ſo hohem Grade fort, daß die Aerzte 
mit dem Kinde nicht nur eine electriſche Batterie la⸗ 
den, ſondern auch Funken aus ihm ziehen und an⸗ 
dere Experimente mit ihm machen konnten. Dieſe 
in der Naturgeſchichte ganz neue Erſcheinung erzählt 
der in Lille erſcheinende „Liberal,« der auch die Wahr⸗ 
heit ſeines Berichts vertreten möge. * 
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Zur Warnung. In Berlin ereignete ſich kürzlich 
ein ſchauderhaftet Todesfall. Ein bekannter Edel- 
mann nahm ein ruſſiſches Bad; die zum Trocknen 
beſtimmte Decke, durch Spiritus erwärmt, wurde 
von letzterm ergriffen, während der Badende gerade 
in dieſelbe eingehüllt war, und ſein Körper erhielt 
ſo ſchwere Brandwunden, daß er nach zweitägigen 
furchtbaren Schmerzen verſchied. 


Schiffs nägel. 


Alte Frauen und Weine gleichen ſich darin, daß 
man von Beiden die Tauftage nicht erfährt. 


Wenn die Morgenſtunde Gold im Munde hat, 
ſo mag es wohl dasjenige ſeyn, welches die Abend⸗ 
ſtunde den Leuten aus der Taſche nimmt. 


Jugend und Schönheit der Schauſpielerinnen has 
ben Credit; eine alte Künſtlerin muß den Beifall 
mit ihrem Spiele baar vorausbezahlen. 


RN ö th ſ el. 


Du ſiehſt mich vielfach von Geſtalt, 
Doch immer und immer kalt, 
Und, daß ich nichts von mir verhehle: 
Ich habe eine ſchwarze Seele. 


Und dennoch ſtroͤmet innig, warm 
Aus meinem Innern Freud' und Harm, 
Und bei gar manchen Kinderpoſſen 
Auch ſcharfer Witz und bittre Gloſſen. 


Wie manches fromme, ſchoͤne Bild 
Aus meiner ſchwarzen Seele quillt, 
So diene ich bei Freud' und Leide 
Doch auch dem Haſſe und dem Neide. 


Das iſt mir Alles einerlei 
Ich bleibe immer kalt dabei, 
Denn nichts zum Lobe, nichts zum Ruhme, 
Gilt mir von meinem Eigenthume. 
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Von der West ok Scotland 


Feuer⸗Aſſur.⸗Comp. iſt mir in 


Stelle der von mir gefuͤhrten 
Neben-Agentur, die Haupt⸗ 
Agentur für einen Theil Pom⸗ 
merns und Weſtpreußens uͤber⸗ 
tragen worden. Ich bin demnach von 


heute an ermächtigt, Verſicherungen ſowohl in der 
Stadt als auf dem Lande, zu billigen Prämien ſo⸗ 
fort abzuſchließen und die Verſicherungsſcheine darüber 


zu ertheilen. Indem ich dieſes zur offentlichen Kennt⸗ 


niß bringe, empfehle ich die von mir vertretene Ge⸗ 
ſellſchaft, deren Solidität und Loyalität bekannt find, 
auch der fernern Theilnahme Eines reſp. Publikums. 
Danzig, F. G. Kliewer. 
den 29. Mai 1837. II. Damm WM 1237. 


Verlag von Fr. Sam. 


r r \ 1 . 
Mouſſelin⸗Kleider a 2½ Thlr., 
gemuſterte Jaconets im neueſten Geſchmack, fo ie 
87 br. Thybets und Merinos empfiehlt aufs Billigſte 

H. M. Alexander, Langgaſſe * 402. 

Ein Haus mit 7 Zimmern, einer Küche, einen 

geräumigen Boden und Keller, Stallung fur 5 Pferde, 

nebſt Wagenremiſe, iſt im Ganzen oder auch theil' 

weiſe zu vermietben und gleich zu beziehen. Das 
Nähere auf dem IV. Damm 1535. 


2 Dionnerſtag den 1. Juni 
wird die eilfte Nummer des Gewerbeblattes 
ausgegeben. Buch- und Kunſthandlung 
5 von Sr. Sam. Gerhard. 


Langgaſſe 2 404. find 3 hübſche Zimmer, 
in der zweiten Etage, mit oder ohne Küche, Boden, 
Keller ze. an Familien oder an Einzelne zu vermie⸗ 
then, und ſofert zu beziehen. a 


Gerh ar d und redigirt unter Verantwortlichkeit der Verlags andlun 2 
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